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Warum wird das wahre Chriſten
thum vielen Menſchen ſo ſauer
und ſchwer. ſ. I.
R As Chriſtenthum an ſich lehret doch
 nichts anders, als wie man die durch

nuthwillig von ſich ſtoſſen, ſondern im Ge
2 Chriſtum erworbene Seligkeit nur nicht

)orſam des Glaubens annehmen und bewahren
olle. Jederman will aber ſelig werden! Ja!
ille Menſchen haben einen angebornen Trieb

u ihrer Gluckſeligkeit, und einen Abſcheu vor
hrem Untergang. So ſolte man denn glau
en, jederman wurde die Lehre des wahren
Chriſtenthums mit behden Handen ergreiffen,
ind ſich lieber Heute, als erſt Morgen inChriſto
elig machen laſſen. Dannoch lehret die Er
ahrung, leider! das Gegentheil. Weil alſo
die Schuld nicht in der Lehre von Chriſto iſt,
o muß ſie aut Seiten der Menſchen zu ſuchen
eyn. Und io iſt es. Daß das wahre Chri
lenthum vielen Menſchen ſo ſauer wird, daran
ind ſie ſelber ſchuld.

ſ. 2.Man kan alle diejenige, denen das wahre
Chriſtenthum beſonders ſauer wird, in zwo
Ordnungen theilen. Es ſind entweder unge—
treue Menſchen, die nicht im Ernſt ſelig wer—
den wollen; oder es ſind redliche Gemuther
die in der That begehren ſelig zu werden, es
oſte, was es wolle.

J. Z.
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J des wahren Chriſtenthums klagenn, iſt kem
J Wunder. Ja, es iſt ganz glaublich, daß es

ihnen nicht nur ſchwer, ſondern wol gar un

t. tir n
F. 3.

n

—D
etnt Daß die ungetreue Menſchen uber die Laſt

u moglich falle; dann ſie machen es darnach.
J

Sie wollen, und wollen doch nicht. Sie wol—

J

gi.n ten nach ihrer Weiſe, aber nicht nach GOttes

rt Ordnung. Giiee hatten gern das Ziel, der
J Seelen Seligkeit; aber wenn man ihnenun. den Weg zeigetn, der zu dieſem Ziel fuhret,

ut, daß ſie auf denſelbigen treten ſollen, ſo ſpreurnt
chen ſie: Wir wollens nicht thun, Jer. 6,16.

ieg nicht ernſtlich, was er will. Wer die Croneforrieh Wer aber die Mittel nicht will, der will ja
5. will, aber das Lauffen und Kampfen um
Mtan dieſelbige iſt ihm zu beſchwerlich, wie kan er ſie

J ernſtlich wollen wie kan er ſie ergreiffen?
Ju. Dann ſo jemand auch kamofet, ſo wird er
il doch nicht gecronet, er kempfe dann recht,

regelmaſſig, nach der Vorſchrift des Worts
aj und Ordnung des Heils, 2. Tim. 2, 5.
J Dieſe Widerſetzlichkeit gegen die Ordnung

der Gnade kommt her von ihrem fleiſchlihr chen Sinn. Die ſleiſchlich ſind, die ſind
fleiſchlich geſinnet. Fleiſchlich geſinnet ſeyn

J wider GOtt, ſintemal es dem Geſetz GOt—
5 aber iſt der Tod. Es iſt eine Feindſchaft

tes nicht unterthan iſt, dann es vermag es
auch nicht. Die aber fleiſchlich ſind, mogen

4J Odvott nicht gefallen, Rom.s, p8. Der
J Sinn des Fleiſches widerſtrebet alſo dem Sinn

desJ

4



t o de 5des Geiſtes. Zwar ſind alle Menſchen Fleiſch
vom Fleiſch geboren, Joh. 3,6. Und das
Fleiſch geluſtet in alem wider den Geiſt, Gal.
J, 17. Daher haben auch alle Menſchen eine
naturliche, angeborne Widerſetzlichkeit gegen
das, was des Geiſtes iſt. Aber eben deswegen
kommt uns die Gnade zuvor, und hebet durch
ihre erſte gute Ruhrungen dieſe angeborne Wi
derſetzlichkeit; ſie theilet einem jeglichen, durchs
Gehor des Worts, ſo viel Kraft mit, daß er
wollen kan, wenn er will. Daß er die ange
borne Feindſchaft wider GOtt, das erſte
Widerſtreben, uberwinden und laſſen kan,
wenn er will. Und da hebt uch dann der ei
gentliche ScheidWeg an zwiſchen der Treue
und Untreue. Da gibt ſichs, wer treu oder
untreu iſt. Die untreue Seelen ſind eben
fleiſchlich geſinnet, nicht nur von Natur, ſon
dern mit Vorſatz. GOtt locket ſie mit Liebe,
aber ſie wollen nicht, da ſie doch wollen konn
ten, Matth. 23, 37. Oott ſchlaget und
plaget ſie, aber ſie fuhlens und beſſern ſich nicht,
da ſie es, Kraft der Schlage der zuvorkom
menden Gnade, wohl fuhlen und ſich beſſern
konnten, und haben ein Angeſicht harter dann
ein Fels, und wollen ſich nicht bekehren, Jer.
J, 3. Die Gnade zeiget ihnen ihr Elend auſ—
ſer Chriſto, und ihr Heil in Chriſto, die Un
vernunft ihrer Widerſetzlichkei, und die
Nothwendigkeit, ſich eines beſſern zubeſin
nen, die Moglichkeit durch die Macht Chri
ſin; Kurz: Leben und Tod, Segen und Fluch!

A3 aber



6  o 90Aber wenn dieſe Grunde, durch die Ruhrungen
des Heil. Geiſtes, ihren Verſtand uberzeugen,
ihr Gewiſſen wecken, und ihren Willen nei—
gen; ſo widerſetzen ſie ſich vorſetzlich, aus Lie
be zur Finſterniß, der Macht dieſes himm—
liſchen Lichtes, Joh. 3, 19. 20. und wen—
den Verſtande, Gewiſſen und Willen muth
willia von demſelbigen ab, kehren dem HErrn
den Jucken zu, und nicht das Angeſicht, Jer.

2, 27. Auf der andern Seite aber geſchicht es
ihnen doch ſauer, das Urtheil des Todes und
der Verdammniß immer in ſich ſelbſt herum
zu tragen, und mochten gern bey einer jealichen
einhergehenden Noth doch vor dem geſichert
ſeyn, was ſie furchten; ſprechen alſo oft aus
Furcht: Auf und hilf uns Das iſt freylich
nein Marter-Leben! und, wo es dabey blei—
bet bis ans Ende, wenn man mit Vernunft
in ſolchem Zuſtand ſtirbt, em Marter-Tod,
in beſonderem Verſtand. Aber das macht
die Untreue gegen die Ordnung der Gnade/
ſonſt nichts. Es ſind eben ſchalcks und
faule Knechten, die das anvertraute Pfund
im Schweiß-Tuch behalten, unter dem Vor
wand, ich furchte mich vor dir; dann du biſt
ein harter Mann; du nimſt, das du nicht
gelegt haſt, und ernteſt, das du nicht geſaet
haſi, Luc. i9, 20. 21. Und denen iſts je ſchwer,
ja unmoglich, bey ihrer beharrlichen Un—
treue, ſelig zu werden, v. 22. 217. Dann
die fleiſchlich ſind, die iind fleiſchlich
geſinnet! Es iſt eine boſe Art, Jer.2, z!.
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an o dy 732. 33. Wer will ſie gut machen, wenn ſie
gegen die Gute des HErrn immer bos zu
bleiben ſich einmal vorgeſetzet hat?

Y. 4.Ein anders iſt, wenn das wahre Chriſten
thum redlichen Gemuthern manchmal ſauer
und ſchwer wird, die in der That ſelig zu wer
den begehren, es koſte, was es wolle. Da
ſcheinet es, die Schuld ſeye nicht auf ihrer
Seiten, dann ſie laſſen es nicht an Ernſt und
gutem Willen fehlen. Sie widerſetzen ſich
der Ordnung der Gnade nicht ſo vorſetzlich,
wie die ungetreue Menſchen. Sie gehen wurk
lich in die wahre Buſſe, in den lebendigen
Glauben und in den Fleiß der Heiligung des
Geiſtes ein. Sie gehen aus dem Unflat der
Welt aus, und dringen in GOtt, die leben
dige Quelle, ein. Sie nehmen die Schmach
der Welt willig auf ſich; haſſen das Arge,
hangen dem Guten an; verleugnen ſich
ſelbſt; lieben das Wort des HErrnn; be
ten ernſtlich, und uben uch auf allerley Weiſe
in der Kraft der Gottjeligkeit. Und dennoch
wird bey dieſem allem ihr Herz nicht ruhig.
Es wird ihnen faſt ſchwer, einen bleiben
den Frieden in Chriſton, und ein froliches
Herz in Seinem Evangelio zu finden. Das
muß auch ſeine Urſach haben. GOtt der
HErr verheiſſet es theuer: So ihr mich von
ganzem Herzen ſuchen werdet, ſo will ich
mich von euch finden laſſen, Jer. 29, 13, 14.
Und Chriſtus ſpricht: Jn mir habt ihr Frie

A4 de
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de Joh. 14, 27. 16, 33. Alſo muß wiederum
die Urſache nicht auf GOttes, ſondern auf
der Menſchenn, auf der redlichen und der ge
treuen Seelen, Seite ſeyn. Sie muſſen
nothwendiger Weiſe bey ihrer Treue doch in
ſeiner Art ungetreu ſeyn. Und das wollen wir
nun unterſuchen.

ß. J.i. Wenn eine Seele ſich,bey aller ihrer
Bedlichkeit mehr ſelber fuhret, als ſie ſich
Chriſtum fuhren laſſer; ſo wird ihr der
Weg allemal deſto ſchwerer werden, je ernſt
licher ſie iſ. JEſus Chriſtus iſt allein der
Weg, die Wahrheit und das Leben, nie—
mand kommt zum Vater, denn durch Jhn,
Joh. 14,6. Er, und ſonſt keiner, iſt uns
gemacht von GOtt, zur Weisheit, und zur
Gerechtigkeit, und zur Heiligung und zur Er
loſung, t. Cor. 1, zo. Wie er aber der Weg/
die Wahtheit und das Leben ſeye, wie man
durch Jhn allein zum Vater kommen, wie
und in welcher Ordnung Er uns von GOtt
zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und
Erloſung gemacht ſeye; dieſe Ordnung der
Gnade ſtehet nirgends, als in der Schriſt
geſchrieben. Dann die iſts, die von Mir zeu
get, ſetzt Er ſelbſt Joh. 5, 39. Wenn alſo ei
ne redliche Seele nichts als JEſum will; ſie
macht ſich aber andere Gedanken (obſchon
aus guter Meinung) von Buſſe, Glauben
und Heiligung, als der Ordnung der Gna
de Chriſti, und wandelt denſelbigen nach; ſo

fuh
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fuhret ſie ſich ja ſelbſt, und Chriſtus fuhret ſie
nicht ganz nach Seinen Gedanken. Ja, je
groſſer Jhr Ernſt iſt in dieſen ihren eigenen
Gedanken, je ſchwerer muß es ihr werden,
iur wahren Ruhe zu kommen; je weiter
wird ſie ſich verirren. Wie, wenn einer auf
einem naturlichen Jrrweg mit ganzem Ernſt
von allen Kraften lauffet, was er weiß und
kan; ſo wird er Sich ja naturlicher Weiſe
deſto weiter verirren, je ſchneller er laufft.
Darum habe ich geſagt:: je ernſtlicher eine
redliche Seele es meinet, aber ſich ſelber
mehr fuhret, als ſie ſich Chriſtum fuhren
laſſt; je ſaurer wird es ihr werden, in Chri
ſto wahre Ruhe zu finden. Dann ihr Eigen
Wille bringet ſie nimmer zur Ruhe. Weilaber
hieran ſo viel gelegen iſt, ſo will ichs nun in
Exempeln zeigen, durch einige Haupt-Stu
cke der Ordnung der Gnade, wie der heilig—
ſcheinende Eigen- Wille manche gute Herzen
herumfuhre. Zum Exeipel: in der Ordnung
der Gnade iſt das erſte, daß ein Menſch wah
re Buſſe thue. Dann ſo hat der liebe Hei
land Selbſt geprediget: Thut Buſſe, und glau
bet an das Evangelium, Marc. i, ig. Wenn
nun eine redliche Seele zu allerforderſt eine
wahre Reue und Zerknirſchung uber ihre
GSunden zu erlangen trachtet, das iſt an ſich
ganz recht, und ein gewilſſes Zeichen ihrer
Redlichkeit, daß ſie ſo, und nicht anders,
als wie es JEſus geordnet hat, Seiner Gna

vde theilhaftig zu werden begehret. Aber

Ay5 wenn
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wenn einer aus guter Meinung dahin ver—
fallet, daß er ein gewiſſes Maaß der Thranen
und einen gewiſſen Grad der gottlichen Trau
rigkeit, eine ſo groſſe Buſſe, wie David in
ſeinen Buß-NPſalmen beſchreibet, von GOtt
in ſeinem Gebet zuvor erzwingen will, ehe er
ſich vor wurdig und berechtiget achtet, die an
gebotene Gnade in Chriſto JEſu anzuneh
men; wenn er, durch beſtandige Betrachtung
der zehen Gebote, des Zorns GOttes, des
Leidens Chriſti, ſein Herz mit Gewalt ſelbſt
ſo zerknirſchen will, daß er auch mit Thra—
nen ſein Lager netzen, ſein. Bette die ganze
Nacht ſchwemmen, ſeine Geſtalt verfallen
ſehen, krumm und gebuckt, und den ganzen
Tag traurig gehen mogte, wie David; Siehe!
das iſt was eigenes, das iſt von dem eigenen gut
meinenden Willen. Da fuhreſt du dich ſelbſt
und ſchreibeſt der Gnade vor, wie ſie dich vol
her machen ſolle, ehe du ihr den Gefallen thun
wolleſt, daß du ſie annehmeſt. Reue iſt Reut/
ſie ſeye groß oder klein, wenn ſie nur redlich
iſt. Die Gnade weiſſt es am beſten und der
Geiſt JEſu, welch ein Maaß der Traurig
keit er einem jeglichen zutheilen ſolle, und zu
welcher Zeit, im Anfang, Fortgang, odet
Ende des Lauffs. Wen es nur redlich reutt
daß er die lehendige Quelle verlaſſen hat
der darf geraden Wegs zu ihr wiederkehren
und das Waſſer des Lebens nehmen umſonſt
So lange aber dieſes nicht geſchiehet, daß
du dich der Gnade ſo einfaltig uberlaſſeſt

und



 o gde 11und kommeſt wie du geheſt und ſteheſt; ſo
arbeiteſt du dich immer tieffer in dein Verder
ben hinein, je erpichter du auf dieſe eigene
Form der Buſſe biſt, und kommſt je langer
je ferner von dem ſeligen Genuß des Evan—
gelii. So fuhrt man ſich ſelber in dem Wer
ke der Buſſe.

g. C.
 Wiederum: der Gnade GOttes in Chri—
ſto JEſu gewiß ſeyn wollen, und nach der
Verſicherung der Vergebung der Sun
den fragen, iſt ganz Evangeliſch. Denn
was nutzet einem Zweifler das ganze Heil
GOttes? und das iſt der Preis unſerer Ev—
angeliſchen Kirche vor andern, daß wir ei—
ne Gewißheit des ewigen Lebens behaupten,
die nicht nur einem hohen Apoſtel, wie Pau—
lus war, eigen iſt, Rom. 8, z8. ſondern al—
len wahren Chriſten mit ihm gemein iſt v. 35.
Eſ. 5,3. Aber die gewiſſe Gnade nicht eher
annehmen wollen, man fuhle dann vor oder
nach einen gewiſſen Grad der Suſſigkeit der
Liebe JESu, das iſt ſehr Un-Evangeliſch,
und hindert an dem einfaltigen Genuß der
immer nahen und wahren Gnade. Ja, wenn
man unterweilen auch fuhlet, was man will;
ſo hat mans entweder (unwiſſend ſeiner) ſelbs

gemacht und erzwungen; oder es iſt doch das
nicht in der Wahrheit, was man meinet,
daß es ſey. Es iſt nicht die ganze Gnade,
ſondern nur em Blicklein davon. Nicht der
ganze Reichthum, den der vollige Glaube

an



r2 an oanzuſprechen Macht hat, und den uns JE
SuUS gonnet; ſondern nur ein Tropfen, der
an dem (vielleicht leeren) Eimer des Glau—
bens behangen blieben iſt; welches von hin
ten her in der Stunde der Prufung ſich deut
licher auſſern wird.

J.7Ferner: Ein bewahrtes Hulfs-Mittel des
Glaubens iſt das Gebet. Wer alſo darnach
trachtet, daß er ernſtlich, brunſtig und erhorlich
beten mochte, der begehret etwas, das JE
ſus Selbs befohlen und zu geben verheiſſen
hat, Luc. 11. 513. 18, 128. Aber wer bey
ſeinem Gebet gern ein gewiſſes Maaß der
Jnnbrunſt hatte, und ſolches GOtt und ſich
ſelbſten gleichſam vorſchreibet; oder ein ge
wiſſes Maaß der Beugung und Zerflieſſung
des Herzens; des Anhaltens im Gebet; der
Empfindung der Gegenwart des Geiſtes des
Gebets; ein gewiſſes Maaß des Zufluſſes
der Gedanken und Auesdrucke; beſondere Zei
chen der Erhorung; Zeit, Art und Weiſe
der wirklichen Gewahrung der Bitte und
dergleichen mehr; der thut dieſes alles unge
beten. Das hat JEſus nirgends geboten zu
begehren, oder verheiſſen zu gewahren. Der
Nutz von ſolchem eigenwilligen Gebet iſt
eben der, daß man ſelten kriegt, was man
wili; daß man im Unglauben bittet; daß man
zum Gebet verlegen, miurriſch und uberdruſ
ſig wird; daß man oſt nicht beten kan; daß
man nur mit ſchwererem und angſtlicherm

Her



 o DeHerzen von dem Angeſicht Gottes aufſte—
het, als man ſich vor daſſelbige hingeleget hat;
da man im Gegentheil ſo gut, als der Zoll—
ner, Luc. 18, 13. 14. gerechtfertiget und mit
Freuden hingehen konnte. Das iſt alſo wie
derum eine Art der Selbs-Fuhrung des eige
nen Willens. Laſſe dieſen Weg, ſo gehts beſſer.

h8.Noch einmal: Seinen Glauben aus den
Fruchten prufen, ob er keine Einbildung,
ſondern Wahrheit ſey, iſt ganz nach JEſu
Wort, Matth. 12, 333c. Aber das Leben
des Glaubens zuſehens wachſen ſehen wol—
len; die Grade der Heiligung gleich abmeſ—
ien wollen, wenn ſie erſt im Werden ſind; dieVerhaltnis der Kraft des Glaubens gegen
der Kraft der Sunde, nicht nur auf der Gold
und DemantWage, ſondern gar auf der Gei
ſter-Wage abwagen wollen, die der GOtt der
Geiſter alles Fleiſches allein in der Hand hat,
Spruchw. 16, 2. da es nach dem Hebr. heiſſt:
Der HErr wieget die Geiſter, das hindert den
Wachsthum des neuen Menſchen wol, aber
es fordert ihn nicht. Siehe doch, oder hore
einmal das Gras auf den Bergen, oder die
Weiden an den Waſſerbachen, die Baume
auf den Feldern, oder die Sauglinge in dei—
nem Hauſe wachſen? Kanſt du das? wenn
du auch Tag und Nacht kein Aug von ihnen
laſeſt noch dennoch wachſen ſie? Nun, ſo
wachſet auch der Saame Jacobs und die
Nachkommen Jſraels, wie das Gras, wie

die
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die Weiden an den Waſſerbachen, Eſ. 44/
3. 4. So die Baume der Gerechtigkeit und
die Pflanzen des HErrn zum Preis, Eſ. si,
z. So die Sauglinge der Gnade, die Men
ſchen GOttes! nicht zuſehens, aber doch in—
der Wahrheit. Zugeſchweigen, daß Gras,
Weiden, Pflanzen, Baeime, Sauglinge in
unſere auſſere Sinnen fallen, aber das Leben
aus GOtt iſt verborgen vor unſern leibli—
chen Augen mit Chriſto in GOtt, Col. 3,3.
wie viel ſchwerer iſt alſo da das rechte Au—
genmaaß? Rohe und heuchleriſche Gemuther
ſehen zu wenig, ja, leider! faſt nie auf die
Fruchte ihres vermeinten Glaubens, und ge
hen ofters in dieſem Selbsbetrug, Jac. 1,
22 27. ehe ſie ſichs verſehen, voll guter Mei
nung von ſich ſelbs, elendiglich und ewiglich
zu Grund, Matth.7,21. 22. Luc. 13, 242 28.
Aber redliche Seelen ſollen es nicht auf der
andern Seite verſehen, und ihre beyde Au—
gen bloß und allein beſtandig auf die merk—
liche Fruchte des neuen Menſchen heften
ſondern ſich zu erſt recht ſatt an JEſu und Sei
ner Gerechtigkeit ſehen Matth. 5, 6. Joh—
3, 142 17. Dem Leben des Glaubens auch
Zeit laſſen, ſich in JEſum recht einzuſenken
ſo wird alles kommen, und an allem Guten
nichts fehlen, was der HErr dem Hauſe Jſ
rael geredet hat, Joſ. 21, 45. Wenn Jacob
nur taglich unter ſich (in JEſum Chriſtum
durch den Glaubem recht einwurzelt; ſo
wird Jſrael gewiß uber ſich grunen, bluhen/,

und
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und den Erdboden mit Fruchten erfullen, Eſ.
27. 5,6. Nun, das iſt die erſte Urſach, warum
manche redliche Seelen bey allem Geſuch der
Gnade doch nicht finden, was ſie wunſchen,
und was ihnen von Rechts wegen gehoret.
Gie fuhren ſich mehr ſelbs, als daß ſie ſich
von JEſu fuhren lieſſen. Die Unruh ſchaft
in dir dein eigener Wille; drum ubergib ihn wil
lig in den Tod, ſo hats nicht Noth.

ſ. 9.Die 2.te Urſach iſt: Man laſſet ſich of—
ters mehr von andern Menſchen, als von
JEſu fuhren. Dieſe Urſache iſt mit der erſte—
ren ſehr genau verbunden. Unſer eigen Herz
will, leider! aus eigenem Trieb immer den
Jrrweg, aber die Wege GOttes lernet es
ungern, Pſ. ↄ5, 10. es iſt kranker und betrug
licher als alles, Jer. 17, 9. (nach dem Hebr.)
Aber eben deßwegen nimt es von andern
viel lieber das Scheinbare, als das, was
Wahrheit und Weſen iſt, an. Es glaubet
gern, was es ſelber gern hatte. Nun gibt es
zu allen Zeiten Leute in der Kirche GOttes,
die in der Erkenntnis des einigen Evangelii
von JEſu Chriſto nicht lauterlich geſinnet
ſind. Horet man ſolcher Perſonen ihrenmundlichen Vortraa und nokot mit iknon

it ire chriſten; ſo ſetzen ſichihre eigene Begriffe von Buſſe, Glauben,
Heiligung, Wiedergeburt, u. ſ. w. in unbe
deſtigten Gemuthern nach und nach an, daß
ſie dieſelbige unvermerkt zur Richtſchnur und
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Regel machen, nach welcher ſie ihren Seelen
Zuſtand prufen; und die Worte der Schrift
erklaren, und nach ſolchem Ziel ringen, als
hatte es der HErr JEſus ſelbſt vorgeſtecket.

J. 10.z. Beydes aber, das SelbsFuhren, und
ſich von andern blindlings fuhren laſſen
kommt daher, weil ſolche redlicheseelen lang
nicht ſo treuim Erkenntnis des Willens Got
tes, als im Thun des Willens GOttes ſind;

welches die dritte und letzte Urſache iſt. Denn eben
darum weil man keine grundliche Erkenntnis von
dem Willen GOttes aus der Schrift hat; ſo
nimt man ſeine eigene gute Gedanken und
anderer Menſchen gute ſcheinende Meinun
gen deſto williger vor GOttes Gedanken an/
als waren ſie GOttes gemeſſener Rath zu
unſrer Seligkeit.

gj. 11.Jch glaube, die in der Chriſtenheit herr
ſchende Ruchloſigkeit und Heucheley, da ſo
viele Menſchen von allerley Stand ſo viel Gu
tes wiſſen, und doch ſo wenig thun, und in
lebendiger Erfahrung zu haben begehren, hat
denen meiſten gutgeſinnten Seelen das Wiſe
ſen verdachtig gemacht, daß ſie auf der
andern Seite zu weit hinaus gerathen, und
auch das nothige Wiſſen als unnothig ünd
ſchadlich vorbey gehen wollen. Allei, das
Brauſen, Wiegen und Wagen des ſo man
cherlen Windes der Lehre, abſonderlich in un
ſern Tagen, ſollte ſie nun aus dieſen Abwes

wiee
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t o dlwieder in die Mittelſtraſſe, und aus den
Handen der Menſchen in JEſu ſichere Arme
treiben und wehen. Auſſer dem iſt des Um—
und Eintreibens kein Ende. Man kommt zu
keinem veſten Grund. Heut ſiehet man bey
dieſer Partei mehr ſinnliches; Morgen bey
einer andern mehr ſtrenges, hohes oder
tieffes. Beydes reitzet, jetzt auf dieſe, jetzt
auf jene Seite zutreten. Und es iſt doch ſo
ein koſtlich Ding, daß das Herz veſt werde
durch die Gnade, Ebr. 13, 3. beydes der Er
kenntnis, als des Thuns des Willens GOt
tes; So wol in der Liebe zuſammengefaſ—
ſet zu werden, als zu allem Reichthum des
gewmnen Verſtands, zu erkennen das Geheim
nis GOttes und des Vaters und Chriſti,
Col.2, 2. 3. folg. Es iſt jammerlich, bloß bey
einem todten Wiſſen ſtehen bleiben; aber es iſt
auch miſſlich und betrubt, bloß dem Gefuhl
ſeines betrualichen Herzens und anderer Gei
ſter ihrer Einwirkung auf danelbige, wie mit
derbundenen Augen, folgen. Wer alſo weiſe
und klug iſt, der verbindet die Erleuchtung
des Verſtandes mit der Beſſerung des Wil
lens, und dieſe mit jener.

o

ir wollen zu dieſem Ende nun auch erwegen:

IIWie es ein aufrichtiger Chriſt an
zugehen habe, daß er alle unnothi—
ge Muhe erſpare, und ſeine Straf

ſe frolich und ſicher ziehe?
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 Abvid macht und beantwortet dieſe FrageD ſelbſt in ſeinem 119. Pf. v. ↄ. Da er
ſpricht: Wie wird ein Jungling (und ein jeg
licher Menſch, der ſelig werden will,) ſeinen
Weg unſtraflich gehen? Antwort: wenn er
ſich hatt nach Deinen Worten. Und v. ioj
Dein Wort iſt meines Fuſſes Leuchte und ein
Licht auf meinem Wege. JEſus ſtimmet auch
damit ein: Wer aus GOtt iſt, der horet
GOttes Wort, Joh. 8, 47. Und Paulus
danket GOtt ohn Unterlaß uber ſeinen Theſ
ſalonichern, daß ſie das Wort gottlicher Pre
digt aufgenommen nicht als MenſchenWoort
nondern, wie es dann wahrhaftig iſt, als
GOttes Wort, welcher auch in ihnen wir
kete durch dieſen Glauben ans Wort, iTheſſ.
ganze odl gt in Sunne nt2, 13.

dem Wort GOttes! Nim es an im Glauben
wie es warhaftig iſt, als GOttes Wort. Das
laſſe deinen Wegweiſer ſeyn. Dann das iſt
keines Menſchen Werk, er ſeye wer er wol
le, daß er durch ſeine eigene Weisheit den
Weg von der Holle zum Himmel, vom Tod
zum Leben, von Belial zu Chriſto, von der
Sunde zur Gerechtigkeit, von der Verdamm

niß zur Gnade GOttes erfinden mochte.
Dann wir ſind alleſamt untuchtig, und wiſ
ſen den Weg des Friedens nicht, Rom. z, il.
12. 17. JEſus Chriſtus, der Sohn GOt
tes, Der iſts und bleibets Allein, der eine
ewige Erloſung erfunden hat, Ebr. 9, 12.

Wie
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xie aber ſolches geſchehe, und wie man
dieſer Erloſung wirklich theilhaftig werde,
das ſtehet nirgends geſchrieben, als in der
Schrift. Was alle Menſchen im Himmel.
und auf Erden, ja, die Engel GOttes ſelbs
von dieſem Weg einem grundliches ſagen
konnen, das muß mit der Schrift uber
einſtimmen, und wenn es da keinen Grund
hat, ſo iſt Paulus ſo keck, daß er einen Ene
gel vom Himmel verfluchet, (wenns moglich
ware, daß es einer thate,) der das einige
Evangelium von Chriſto anders lehrete,
als ers gelehret hat, Gal. 1, 7. 8. 9. Ach!
das ſolte ja einen jeglichen, dem es Ernſt iſ
um ſein ewiges Heil, aufmuntern, daß er vor
ellen Dingen GOtt herzlich bate, er moch
be ihm Sein Wort recht lieb machen; er
mochte es ihm doch auch ſo theuer und heilig,
io kraftig und lebendig, ſo ſuß und ſchmack
haft, ſo gewiß und anſehnlich machen, wie
ts dem David war; daß er dieſen119. Pſ. auch
ſaus eigener Erfahrung nachſprechen, und
mit Ja und Amen verſiegeln konnte; daß er
folglich alle ſeine. Begriffe, Empfindungen,
Erfahrungen, Glauben und Leben, Thun und
kaſſen nach dem Wort des HErrn, und, durch
vaſſelbige, vom Heil. Geiſt nich zurecht ſtellen,
bilden, zuſammen faſſen und regieren lieſ—
ſe. Kurz: daß man ſo an dem Wort GOt

tes hienge, (Pſ. 115, 31. ich hange, HErr, an
Deinen Zeugniſſen,) wie man insgemein an

iner Secte hanget, blindhin alles glaubet,

B 2 waos
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uſ, was fie glaubet, und alles verdammet, was
zt fie verdammet. Daß man in der Wahrhtit
vlis diiſes gottlichen Worts ſo veſt wurde, daß
ifn wenn ganze Gemeinden etwas als heilig, GOtt

gefallig, als ein Geheimniß, als wahr und
recht ausgaben, es ſtunde aber nichts da—
von in der Bibel, es ſtunde anders darin

n nen als ſie ſagten, daß man es gleich als Koth

un: und Lugen wegſchmiſſe, es mochte auch glatl
zen wie es wolte. Dieſe Faſſung des Her95 zens iſt der HauptGrund, wer ſicher und

4 froölich nach dem Himrmel gehen will: Glau
be dem Wort GOttes! nim es an im Glaue
ben, als GOttes Wort.

J. 2.Daß es aber einfaltige Seelen deſto deut
licher faſſen, wie in dem Glauben an das
Wort alles liege, was zum wahren Chrü
ſtenthum und unſerer ewigen Seligkeit gee
horet; ſo will ich etwas umſtandlicher, Cdoch
in moglichſter Kurze,) die Haupt- Stucke der
ganzen Ordnung des Heils aus demſelbigen
herleiten.

J J. J.Das erſte Stuck in der Ordnung des Heils
iſt, i) Buſſe, wie ſchon oben ſJ. j. gedacht
worden. Das Wort GOttes ſagt deutlich
wer ſelig und nicht ſelig werden konnt.
Zum Exempel 1. Cor. 6, 9. 10. 11. Wiſſet iht
nicht, daß die Ungerechten das Reich GOt
tes nicht ererben? Laſſet euch nicht verfuh
ren! weder die Huter, uoch die Absottiſchen,

noch
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noch die Ehebrecher c. werden das Reich
GoOttes ererben. So auch Gal. 5, 19. folg.
Offenbar ſind die Werke des Fleiſches c. Alle
die das thun, werden das Reich GOttes nicht
ererben. Dann: Es ſeh denn, daß jemand von
neuem geboren werde, kan er das ReichöOttes
nicht ſehen, Joh.z,3. Gal.s, 15. So bald dis
Wort ein roher Sunder, oder ein Heuchler
horet, und er nimts warhaftig an als GOttes
Wort; ſo wecket es von ſelbs ſein Gewiſſen auf,
uberzeuget ihn: So biſt Du, das thuſt Du,
ſo wird Dirs inionderheit gehen; du biſt
verloren, wenn du jo bleibeſt, du muſt anders
werden. Weoraus von ſelbſten, (ohne daß der
Menſch aus eigener Kraft was dazu thut, wenn
ers nur gelten laſſt, was das Wort ſagt,)Reue,
Angſt, und gottliche Traurigkeit uber ſein
Elend in ihm entſtehet, Siehe da, wie GOttes
Wort und derGlaube (der allgemeine Glaube)
an daſſelbige die Buſſe wirket.

g. 4.2.) Das Wort GOttes zeuget vornemlich
im alten und neuen Teſtament von Chriſto,
Joh. 5, 39. und daß durch Seinen Namen
alle, die an Jhn glauben, Vergebung der Sun
den empfahen ſollen, Apoſt. Geſch. 10, 43.
Daß ErsSich Selbs fur die Sunde der ganzen
Welt gegeben, Gal. 1,4. 1. Joh. 2, 1. 2. Ja,

wie es Lutherus ausleget, nicht fur er—
traumte oder gemahlte, ſondern fur

Bz3 wahr
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wahrhaftige Sunden; nicht nur fur
kleine und geringe, ſondern fur uber
aus groſſe und grobe Sunden; nicht
fur Eine oder zwo, ſondern fur Alle;
nicht fur uberwundene odergetilgte,
ſondern fur unuberwundene, ſtarke,
gewaltige Sunden. Kurz: fur rech
te, grobe, groſſe, viele,ja unzehliche

und unuberwindliche Sunden;
und wer das glaube, der ſeye gerecht vor
GoOtt, Rom. 10, 3. 4. J„1. 2. 8. 11. der
ſeye aus GOtt geboren, und GOttes Kind,
1. Joh. 5, 1. Gal. 3, 26. und ein Erbe allet
himmliſchen Guter, Rom. 8,17 So bald alſo
ein erſchrockenes Gewiſſen dieſe Worte GOt—

tes, als BOttes Worte, im Glauben faſſet
und ſeinen ganzen Heiland ſich mit Seinem
Leiden und Gehorſam ſo zueignet, der hat
was dieſe Worte ſagen, und iſt ſo, wie ſie
lauten. Er hat Vergebung Aller ſeiner gro
ben, vielen, gewaltigen und ungetilgten
Sunden; er iſt gerecht; er iſt GOttes Kind
und Erbe. Er darf nicht warten, bis es

ihme zeheninal angſter oder zehenmal freudi
ger und lebendiger wird in ſeinem Herzen
ehe er dieſe Gnade annehmen durfte. Jndem
ers hort und lieſet, ſo kan und darfers glauben;
und ſo bald ers glaubet, ſo hat ers. Er darf auf

keine unmittelbare Einſprache warten: Dir
ſind



 o di
ſind Deine Sunden vergeben oder auf ei
nen Traum und dergleichen. Das Wort iſt
der ſichere Grund, und der ſchleunige Glau—
be an daſſelbige; dann des Glaubens Natut
iſt nicht, daß er mit leiblichem Sehen und Greif
fen umgehe, Joh. 20, 29. z1. Sondern, daß
er das, was er nicht ſiehet, aber aus dem
Wort horet, ſo veſte glaubt und halt, ais ſa
he und grieffe ers, Ebr. i1, i, Zum Exem
pel: ob er ſchon JEſum, den Hohen
prieſter, in ſeinem Heiligthum nicht leiblich
fieht, wie Er ihn beſprenget mit Seinem Blut,
und wohl waſchet von aller Miſſethat, daß er
doch demWort ſo veſt glaubet, daß es zur Stun
de geſchiehet, da er glaubt, als ſahe ers,
Ebr. 12, 24.25. Offenb. 1, 5. Ob er ſchon die
Freude der Engel GOttes und des ganzen
Himmels nicht leiblich ſiehet und horet,
uber ſeiner Buſſe und Aufnahm zu Gnaden,
er es doch ſo gewiß glaubet, als ſahe und
horte er dis alles, weil es geſchrieben ſteht
Luc. i15, 7. 10. 10, 20. Offenb. ioh. 3, J.So flieſſet aus dem Glauben die Rechtferti
gung und Kindſchaft GOttes.

ſ. J.
3.) Das Wort GOttes treibet allenthal

ben auf den Wachsthum des Glaubens,
Rom. i, 17. 2. Cheſſal. 1, 3. 2. Petr.3, 18.
Eph. 3,i7 19. Col. 2, 527. Dann das Le
ben des Glaubens ſtehet vornemlich darinn,
daß er immer von ſtiner eigenen Schwach
heit und Unwurdigkeit weg und auf Chri

B 4 ſtum
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24  o desſtum ſiehet, nach Chriſto verlanget, alle Sei
ne Verdienſte recht durchforſchet, und in Jhm,
als in ſeinem Element, ſtets lebet und webet—
Wer dann dieſes Recht, das ihm das Wort
GOttes gibt, von dem erſten Augenblick
ſeines geiſtlichen Lebens an immer zu Chriſto
zu nahen, im Glauben annimt und brau—
chet; keinen Augenblick es dem Unglauben
gelten laſſet, er durfe micht vor JEſum; ſon
dern bald ſeines Heilandes Geburt, bald
Seine heilige Jugend und ganzes heiliges Le
ben; bald Sein Leiden und Blutvergieſſen 3
bald Seine Auferſtehung und Himmelfahrt
bald Seine Furbitte; bald Seine treue Vor
ſorge, Macht und Gewalt im Himmel und
auf Erden, ſich zueignet, daß Das Alles fur
ihn ſey; O wielch reiche Nahrung, ſtete
und geſunde Waide wird er da finden, aus
und einzugehen bey JEſun, als em Schaaf
ſeiner Waide, zuzunehmen wie die Maftkalber
Wal.a, 2. ja in Wohlluſt recht fett zu wer
den, Eſ. j5,„1. 2. So flieſſet des Glaubens—
Wachsthum aus dem Glauben des Worts.

gj. 6.
4.) Das Wort GOttes lehret die rechte

Heili gkeit, die ewige Zierde des Hauſes
GoOttes auf Erden und im Himmel, Pſ. 93,
Jj. wie der Glaube in der Liebe thatig ſeyn
muſſe, Gal. 5,6. das Ablegen der Sunde,
und das Anziehen des neuen Menſchen, Luc.
14, 262 33. Tit. 2, 11. 12. Col. 3, yj:15. Gal.
J,24. Das kan nun niemand aus eigener

Kraft.
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Kraft. Die Sunde iſt uns viel zu lieb, als
daß wir ſie aus eigenem Trieb haſſen und ab—
legen wolten, oder konnten. Horet man aber
dieſe Worte GOttes im Glauben, als GOt
tes Wort, als Chriſti Befehl und Verheiſ—
ſung; ſo wird der Glaube aleich dadurch er—
wecket, geſchaftig und thatig. Dann er
hat niemand lieber im Himmel und auf Er—
den, als ſeinen lieben HErrn Chriſtum;
Dem thut er alles zu Befallen. Wie er Jhn
nun zu ſeiner Verſohnung ergreiffet, ſo er
greiffet er Jhn auch zum Wandel in guten
Werkin, zu wialchen er verordnet und ge
ſchaffen iſt in Chriſto JEſu, Eph. 2, 8210.
Ja, weil Chriſtus Selbs durch den Glauben
im Herzen wohnet, Eph. 3, 17. Gal. 2, 20.
ſo macht ihm der Glaube, durch den Gehor
ſam des Worts, Platz, daß er ſelbs die Sun
de angreiffen und todten, und GOttes Werk
wirtken kan. So flieſfſet aus dem Glauben
die Heiligung.

gJ. 7.
5.) Das Wort GOttes lehret nicht nur

den Fleiß der Heiligung in denenjenigen
Dingen, die unmittelbar zu dem Reich
GOttes und Chriſti gehoren, und auch in je
ner Welt bleiben werden, als da ſind Liebe
zu GOtt und JEſu, Lob GOttes, Liebe der
Kinder GOttes und dergleichen; ſondern
das Wort GOttes fuhret auch die auſſerli—
che Umſtande dieſes Lebens, die Werte des
auſſern Berufs undStands der Kinder GOt

B1 tes
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tes in Chriſti Reich ein, und lehret, wie dit
wahre Heiligkeit und qute Werke ſich auch
da auſſern muſſen. Zum Exempel im Regiment,
im Hausund Eheſtand, und dergleichen. Da
rum ſagt Paulus von dieſen Pflichten ſo viel
in ſeinen Briefen, als Eph.5, 22. folg.s, 11.
Col. 3, i1824, 1. Da ſiehe! wie das Wort
GOttes die auſſereStands und BerufsWer
ke nicht nur nicht verwirft, und ſo duldet
oder uberſieht; ſondern wie es ſie gebeut, in
eine geiſtliche Geſtalt bringet, als Fruchte
des Geiſtes adelt, als Werke in GOtt ge
than, und ſie vor GOtt koſtlich macht in
Chriſto JEſu. Wer alſo dis Wort imGlau
ben faſſet, den macht es treu, tuchtig und
munter in ſeinem leiblichen Beruf. Er wirds
gewiß, ſeine BerufsWerke ſeyen ein Theil
ſeines Gottesdienſtes. Er erfreue den HErrn
JEſum damit. Er habe Chriſtum allenthal
ben, auch in ſeinem auſſern Dienſt, bey uich
und das Uberreden ſeye nicht von GOtt
wenn man ihn bereden will, er muſſe da und
dorthin lauffen; ſein Stand und Amt ſevt
hinderlich an der ganzen Seligkeit; und der
gleichen mehr. Nein! dem wahren Gliau—
ben gilts gleich, was er Chriſto zu gefallen
thut; ob er dem HErrn Chriſto Predigt ho
ret, ſinget, betet, Allmoſen gibt; oder ob
er Chriſto arbeitet, befiehlet, gehorchet, lei
det, handthieret, regieret. Er thut das ei
ne, wie das andere ſeinem HErrn zu lieb/
zu ſeiner rechten Zeit, in ſeiner rechten Ord

nung
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nung, nach dem Wort Pauli, Col.z, 17 Ale—
les, was ihr thut, mit Worten oder Wer—
ken, das thut alles im Namen JEſu Chri
ſti, und danket GOtt und dem Vater durch
Jhn. Der Giaube machet alſo keine halbe
Chriſten, die nur innerlich nach ihrem eige—
nen Gutdunken andachtig und geiſtlich ſeyn
wolten; ſondern ganze Chriſten, die Chri—
ſtus nach Leib und Seele regieret, die Jhm
mnerlich und auſſerlich dienen, in geiſtlichen
und leiblichen Dingen. Das macht der Glau
be an das Wort.

g. 8.6.) Das Wort GOttes lehret: Wahrlich,
wahrlich! Jch ſage euch, ſo ihr den Vater et
was bitten werdet in meinem Namen, ſo
wird Ers euch geben, Joh. 16, 23. ſo auch
Marc.it,aa. Joh. 14,13. 14. Pſ. 10,17. Wer
alſo in der Ubung des Gebets dieſen Wor
ten veſtiglich glaubet, der kan beten, der mag
beten, der wird ſeine Bitte allemal bekom
men, die nach GOttes Willen geweſen. Dann
der Glaube ergreiffet in ſolchem Gebet GOt
tes Macht, Liebe, Weisheit, Wahrheit, Ge
rechtigkeit und Treue. Und ſo wenig Chriſtus
mit Seinem Amen, Amen! Wahrlich Wahrlich!
verloren ſeyn kan, ſo wenig kan eine ſolche Bit
te des Glaubens verloren ſeyn, der glaubige
Beter ſeye gleich ſo unwurdig, elend und be
telarm als er wolle; dann er betet in Chriſti
Namen, in welchem alle GOttes Verhenſſun
gen Ja und Amen ſind, 2. Cor.i, 2o. Joh. 14,6.

Off.
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rrr— —uOff. Joh. 3,14. und der, als die Wahrheit

und der Amen GOttes, zuſchanden wurde/,
wenn mein Gebet des Glaubens in Seinem
Namen nicht erhoret wurde. Lutherus ſchrei—
bet uber die Worte Joh. i5,7. alſo: das
iſt und heiſſet ja eine groſſe Herrlichkeit und
Freyheit, daß wir getroſt und kuhnlich zu
GOtt beten konnen, und ſoll alles gewiß er
horet ſehn, wo wir Jhn zuvor horen
und bey Seinem Wort bleiben. Und iſt fur
wahr ein ſchoner Wechſel: Horeſt dumich/
ſo hore ich Dich. Horeſt du aber mich
nichtn, ſo hore ich dich wieder nicht.
Eins ums andere, wie du willt. Wie unſe
lig ſind nun die Feinde und Vrtrachter des
Worts GOttes. Die haben keinen GOtt,
und ob ſie gleich viel beten, ſo horet Ers
doch nicht. Sie rufen, aber da iſt kein Helke
fer; zum HErrn, aber Er horet nicht.

d. 9.7.) Das Wort GOttes lehret, daß wir
durch viele Trubſalen muſſen ins Reich
GOttes eingehen, und daß wir in ſolchen Trub
ſalen, ſie ſeyen leiblich oder geiſtlich, in Geduld
ausharren ſollen bis ans Ende, Jac. i, 12-
Matth. io, 38. Wir konnen aber von Na
tur nichts weniger leiden als Leiden. Faſſet
aber der Glaube dis Wort, ſo glaubt er die
Seligkeit, die unter dem Leiden verborgen iſtz
den Adel, die Herrlichkeit, die Chriſti Leiden
unſerm Leiden gegeben hat, es ſey nun gleich
ein leiblich oder geiſtliches Leiden, und ſpricht:

Jch
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Jch leide gleich was ich wolle, ich bin eben
ſelig um Chriſti willen. Selig in Armuth;
ſelig in Krankheit und Schmerzen des Leibes;
Gelig unter dem Haß und Verfolgung der
Welt: Selig in geiſtlicher Armuth und
Bloſſez in der Angſt und Plage der Sun
den; Miin himinliſcher Vater und lieber
HErr JEſus hat mich doch lieb, und ich Jhn
auch, wenn er mich ſchon zuchtiget, Ebr. 12,
11. So gewiß Er mir dis Leiden auflegt,
ſo gewiß hilft Ers tragen, ja ſo gewiß ſetzet
Er mir die Crone des Lebens an jenem Tag
auf. Kurz, ſo wahr ich leide, ſo wahr bin
ich ſelig. So wirket der Glaube ans Wort
die Geduld, die veſt behalten wird bis ans
Ende, Jac. 1,2. 3. 4. Rom. J„35.

J. 10.ZJ.) Weil aber dieſe unſere Geduld unter
dem Leiden oft ſehr nahe zuſammen geht
unſer Gebet, Fleiß der Heiligung, Wachs
thum in der Gnade, Anhangen an ZEſum,
ja der Glaube ſelbs ofters ſehr ſchwach iſt,
und niemalen vollkommen, (ſonſt waren auch
alle unſere Werke vollkommen,) ja, manch
mal nur wie ein glimmend TLocht gloſtet,
Watth. 12, 10. So mweiſet uns auch dis
falls das theure Wort GOttes zu recht,
und zeiget die Gnaden-Mitteln, die den
Glauben taglich erhalten und ſtarken, als da
iſt, das Evangelium, die Heil. Tauffe, das
Deil. Abendmahl, 1. Joh. 5, 6. 8. Horet der

Glau
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Glaube das EKvangelium wieder, daß Chri

ſts ſtbſfſu ge or en ey ur eine Sunden und zu
ſeiner Gerechtigkeit wieder auferſtanden von
den Todten; ſo iſt er wieder wie neu gebo
ren, lebet und webet mit Freudigkeit und
himmliſcher Wonne in ſeinem lieben HErrn
Chriſto, als ware er nie ſchwach geweſen.
Erneuert ein glaubiger Chriſt ſeinen Taun—
Bund, abſonderlich des Morgens und A
bends, und gedenket mit nuchterner Seele

S SJ
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J daran, daß er ja in die Liebe des Vaters, in
die Liebe des Sohnes, in die Liebe des Heilt

gNuih!
Geiſtes in ſeiner Heil. Tauffe eingetauchetanh, Matth. 28,i9. mit Chriſto in Seinen Tod bet

D graben worden ſeye, Rom.s,3.4. und daß dis ein
9 ewiger Bund ſey, Eſ.54,9. i1o. allen denen die da

glauben; ſo ſiehet er ja in dieſem Wort vonguh der Tauffe den DrepEinigen GOTT mit
de

Seiner Gnade und Liebe Tag und Nacht uber
ihm walten, wie der Himmel ob ſeinen Haupfun. ten waltet, er wache oder ſchlaffe. Vel'

er t kundiget man den Tod JESü ofters im9. heiligen Abendmahl, 1. Cor. 11, 235 26. und
ſiehet von allen Creaturen, abſonderlich von9 ſeiner eigenen und anderer Communicautey

Unwurdigkeit im Glauben weg, und nur arud— lein auf JEſum, Seinen Befehl und Verhein
49— ſung im Wort: Das thut zu meinem Ge

J

dachtniß! Fur Euch gegeben und fur Euch veraoß
8 ſen! O ſo iſt es ein recht himmliſch Mahl! Der

9 Glaube wird ſo dadurch geſtarket, daß es
ihm nicht anders iſt, als ſahe er Chriſtum
mit leiblichen Augen auf Golgatha alin

Creul
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Creutz fur alle ſeine Sunden ſterben, Sein
Blut vergieſſen, und die ewige Seligkeit er
werben. So gewiß wird er ſeiner Verge—
bung der Sunden und des ewigen Lebens
aufs neue; wunſchet nur mit Verlangen, Den
Gelbſt bald zu ſehen, der ihn ſo hoch geliebet,
und Sich Selbs fur ihn gegebenhat. Wer a
ber freylich nicht glaubet, der erfahret nichts,
er hore die Predigt des Evangelii, oder den
ke an ſeine Tauffe, oder gehe zur Commu—
nion. Dann dem Unglauben iſt alles kalt und
todt, es ſeye Chriſtus Selbs oder Seine Gna

1

den-Mittel, er mag und kan nichts von dem
lieben HErrn Chriſto wiſſen, verſtehen oder
luhlen.

J. 11.
9.) Kommt es endlich zum Sterben, ſo

macht der Glaube ans Wort das Meiſterſtuck.
Dann da horet er aus dem Evangelio ſeinen
lieben HErrn JEſum Selbs ihme die Leichen
Predigt halten: Wahrlich, wahrlich, ich ſa
ge euch: wer mein Wort horet, und glaubet
dem, der mich geſandt hat, der hat das ewige
Leben, und kommt nicht in das Gericht, ſon
dern er iſt vom Tode zum Leben hindurch ge

1

drungen, Joh. 5, 24. Oder, wenn einer ja vor

b
einem Ende gern eine himmliſche Stimme
orte, ſo horet der Glaube das Wort als

vom Himmel herunter geredt: Selig ſind
die Todten, die in dem HErrn ſterben, von
nun an! Off. Joh. 14, 13. und ſchreyet zu
ſeinem lieben HErrn JEſu durſtiglich: Ver
birg mein Seel aus Gnaden in Deine offne

Seiti
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J Seit! weiſſt von gar keinem eigenen guten Werk

etwas, als nur von emem Einigen gutenzt! Werk, von Dem laſſt er ſich Teufel, Welt,
tu: Holle, Gericht, Sund und alle Pforten des393 Todes nicht abtreiben oder verrucken, das
it iſt das Werk der Liebe, das JEſus Chri
jn ſtus an ihm gethan, daß er SichSelbs fur ihn
4 geigeben hat. Da hmein verkreucht er ſich

da heftet er beyde Augen ſtarr und unver
wandt hin, bis ihm das Sehen plotzlich ſelig
lich vergeht, und aus dem Sehen im Glau—
ben ein Schauen wird von Angeſicht zuJ Angeſicht, in ewiger Freud und ſeligem

h
Licht. GOLCT woll, daß wirs erleben!
Halleluja! Halleluja! Das ſind die rechtt

n Gzlaubige! die haben den Namen mit derni That. Dann ſie thun und laſſen, leben, leiden

ü

und ſterben im Glauben an JEſum! Dieſer
J Weg des Glaubens iſt ganz fur ſie; er iſt ih
J
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nen ein heiliger Weg; die Unreine und Selbs
Heilige ſagen daruber, was ſie wollen; irren/
wie lang ſie wollen; ihnen aber iſt er eben recht,
daß ſie darauf gehen. Sie bleiben gern Tho
ren in aller Augen, dann ſie konnen nicht ir
ren. Der Weg geht ſich ſelbs, es iſt der
Weg des Worts. Es wird auch kein Lowt

da ſeyn, und wird kein reiſſend Thier drauf
treten, noch daſelbs gefunden werden, ſon
dern man wird frey, ſicher daſelbs gehen, bit
mar gen Zion kommt! Eſ.35, 8.9. 10. zur ver
heiſſenen Ruhe GOttes und Seines Volks—
Aufſ dieſem ſichern, ebenen, freyen, heiligen Weg

zeuch nun hin, o IJſrael! zu deiner Ruhe!
Jer. 31, 1. 2. 3.

J
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	Herrn Johann Christian Storr, würdigen Hof-Caplans in Stuttgardt, Leichter und gewisser Weg zum wahren Christenthum d. i. Erläuterung und Beantwortung der zwey wichtigen Fragen: I. Warum vielen Menschen das wahre Christenthum so sauer und schwer werde? und II. Wie es ein aufrichtiger Christ zu machen habe, daß er sich die unnöthige Mühe erspare, und seine Strasse sicher und frölich ziehen könne?
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